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Walter rückte bereitwillig zur Seite. 5 

Sein Malerauge genoß mit ſtillem Entzücken die ſtim⸗ 
mungsbolle Umgebung des weindunſtigen kleinen Raumes 
mit ſeinem Urväterhausrat und den altersbraunen Flaſchen⸗ 
ſchränken. 

Durch das offene Fenſter kam der linde Sommerwind 

und ſchmeichelkte um den gutmütigen weißen Kachelofen und 
die zinnernen Leuchter und roten, gecchliffenen Glasſchalen 
auf der nußbaumenen Anrichte, die ihren blankpolierten un⸗ 
geheuren Bauch wie ein Wahrzeichen der guten alten Bieder⸗ 
meierzeit ſatt und zufrieden vorwölbte. 
: Ringsum auf den hohen Wandpaneelen ſtanden allerlei 
Seltſamkeiten, die ein ſeebefahrener Sohn des Hauſes von 
feinen Reifen mitgebracht hatte, malaiiſche Schnitzarbeiten, 
ein vertrocknetes kleines Krokodil, ſtachlige Kokosnüſſe und 
japaniſche Schauſpielermasken zwiſchen ſchimmernden Mu⸗ 
ſcheln aus der Südſee, in denen die ewige Stimme des 
Meeres ſchläft. 

Eine breitbrüſtige Danziger Kogge hing mit voller Be⸗ 
takelung, ſchwer und prächtig, von der verräucherten Decke 
herab und ſpiegelte ſich mit leiſem Wiegen in dem goldge⸗ 
rahmten Empireſpiegel über der Sofaecke, den allerhand 


ſtockfleckige Stahlſtiche aus den napoleoniſchen Kriegen und 


rheiniſche Steingutteller mit tiefblauen Vögeln in buntem 
Durcheinander umgaben. 

Und dann funkelte ein alter Burgunder, dunkelrot, in 
bauchigen Gläſern, und ſelbſt Evas ſonſt nie ruhender Mund 
ſtand für ein Weilchen ſtill, als ihr entlarvter Verehrer mit 
weltmänniſcher Geſte und dem Anſchein ſachlichſter Konzen⸗ 
triertheit jetzt die Platte mit den duftenden Fleiſchpaſtetchen 
und den Lachs⸗ und Gänſeleberbrötchen präſentterte. 

„Bei Ihnen lade ich mich öfter zum Frühſtück ein, Miſter 
Ralff.“ ſagte fie anerkennend, in der erſten Gefechtspauſe. 
„Endlich etwas, was Sie wirklich zu verſtehen ſcheinen. Hof⸗ 
fentlich fallen uns aber jetzt nicht gerade Direktor Meyers 
in die Bouillon. Die Schröterſche Weinſtube iſt ja das all⸗ 
gemeine Stammlolal der ganzen Umgegend.“ 

„Das wäre mir wenig augenehm“ gab Walter zurück. 
„Ich muß Ihnen nämlich geſtehen, daß ich auch die Neu⸗ 
dietersdorfer Herrſchaften hierher gebeten habe, weil ich uns 
bei Schröters am ungeſtörteſten alaubte.“ 
i Er hatte kaum ausgeſprochen, als fih die Tür zum 
a öffnete und Lore und Klaus auf der Schwelle er⸗ 
enen. 
Sie wurden mit Jubel begrüßt und mit Hilfe eines 
ſchnell herangeſchobenen Tiſches an die Sofaecke angebaut. 
Eva lief ſelbſt zu Frau Schröter in die Küche und holte 
Gläſer und Teller für die neuen Ankömmlinge. 

Der Kommis brachte auf beſchwingten Plattfüßen eine 
zweite Flaſche Burgunder, und Walter ſtieg mit einer weit⸗ 
klafternden Armbewegung in eine Neuauflage der Fleiſch⸗ 


paſteten. — — 
„Wir haben uns von Haufe heimlich fortgeſtohlen,“ 


ſagte Klaus, als die Frühſtücksbeſtecks wieder vom Tiſche 


El waren und der erſte Zigarettenrauch fich über 


kleinen Tafelrunde kräuſelte. „Die Stimmung im 


Schloß wird ja immer geſpannter. Die Baronin war ſchon 
vom frühen Morgen treppauf, treppab unterwegs. Auch 
mich beehrte ſie gleich nach dem Frühſtück in der Bibliothek 
mit ihrem Beſuch und drängte auf Beſchleunigung der 
Rechnungsabſchlüſſe, da ſie wahrſcheinlich ſchon in den näch⸗ 
ſten Tagen auf längere Zeit verreiſen müſſe. Gleich dar⸗ 
auf riefſt du aus Siebenlinden au und bateſt Fräulein 
Lore und mich jo geheimnisvoll hierher. Was iſt denn ge⸗ 
chehen? Spanne uns doch nicht ſo lange auf die Folter.“ 
Walter Ralff ſah nachdenklich zu der rauchduntlen 
Decke empor. N 
„Einen Augenblick Geduld, lieber Klaus, es wird ſich 
alles hiſtoriſch entwickeln. Der Zweck unſerer heutigen Zu⸗ 
ſammenkunft iſt natürlich nicht nur der vortreffliche Bur⸗ 
gunder der Firma Schröter. Meine Abſicht liegt tiefer: 
Ich möchte Fräulein von Rhaden in der Zeugenſchaft un⸗ 
ſeres kleinen Kreiſes eine ſehr wichtige, ihr ganzes Leben 
neugeſtaltende Eröffnung machen.“ 
Er hatte bei den letzten Worten ſeiner Brieftaſche ein 
Papier entnommen und faltete es langſam auseinander. 
„Wie Ihnen ja allerſeits bekannt,“ fuhr er dann mit 
gedämpfter Stimme fort, „ſpielte bei dem Tode des Barons 
von Rhaden das unerklärliche Verſchwinden ſeines Teſta⸗ 
mentes eine große Rolle. Auch mich hat dies Problem bet 
meinen Nachforſchungen in erſter Linie beſchäftigt, zumal, 
nachdem die jungen Damen die Brieftaſche des Verſtorbe⸗ 
nen auf der Abteiinſel aufgefunden hatten. Eine Reihe von 
Zufällen hat es dann gefügt, daß mir, zwar nicht das ver⸗ 
mißte gerichtliche Teſtament, wohl aber ein neueres Not⸗ 
teſtament von höchſter Bedeutung in die Hand gefallen iſt. 
Um es kurz zu machen,“ ſchloß er, das Papier hoch⸗ 
eee „ae iſt das Teſtament!“ 
alter!“ 5 


2. = 

Unwillkürlich war Klaus von feinem Sitze aufgeſprun⸗ 
gen und ſtarrte dem Freunde in höchſter Spannung ins 
Geſicht. Auch die fungen Mädchen hatten ſich erhoben; mit 
hochklopfendem Herzen lehnte Lore an Elſes Schulter. 

Der lange Maler erhob beſchwörend die Hand: 

„Ich bitte dringend um Ruhe! Man wird ja im Laden 
ſchon auf uns aufmerkſam. Alſo das Teſtament wird uns 
nur ein paar Minuten in Anſpruch nehmen, denn es iſt 
ganz kurz und knapp abgefaßt und beſteht eigentlich nur 
aus zwei Sätzen. 

Es lautet folgendermaßen: 

„Hiermit widerrufe ich meinen letzten Willen vom 
17. 6. 19 .. . und erkläre meine Ehefrau Sibylle wegen 
Erbunwürdigkeit aller Erbanſprüche für verluſtig. ; 

Zur Univerſalerbin meines geſamten Nachlaſſes beſtimme 
ich meine Nichte Lore von Rhaden 

Neudietersdorf, den 19. Mai 19 ® 
Leo Baron von Rhaden.“ 

„Dieſe Beſtimmungen,“ fuhr Walter fort, „ſind klar und 
eindeutig und genügen nach meinem juriſtiſchen Verſtänduis 
auch den geſetzlichen Vorſchriften. Ich freue mich daher, Sie, 
Fräulein von Rhaden als die alleinige und rechtmäßige 
Erbin von Neudietersdorf begrüßen zu können. — 

Lore hatte das Teſtament zur Hand genommen und über⸗ 
las es immer wieder, Wort für Wort. bis ſich die Buch⸗ 
ſtaben vor ihren Augen zu verwiſchen begannen. 

Ihre Wangen brannten wie im Fieber, ſie wollte 
5 doch die Stimme ſaß ihr lange in der Kehle ge⸗ 
angen. 

„Es tft Onkel Leos Handſchrift“, ſagte fie endlich leiſe. 
„Noch kann ich das alles gar nicht faſſen. Es iſt mir wie 
eine Botſchaft aus einer anderen Welt.“ 


\ 


Und plötzlich brach ſich die u Nervenüber⸗ 
Wan u einem heißen Schluchzen Bahn. 
Ü ich Ihnen das jemals danken, Herr Ralff?“ 
Benütigend strich ihr aller über die ganz kalt gemyr- 
er 9 7 Hand. 

Sie haben mir nichts zu dauten, Fräulein Lore. Ich 
habe es als meine Menſchenpflicht angeſehen, der Wahrheit 
zum Siege zu verhelfen. Und ich werde auch weiter in 
dieſem Sinne tätig ſein. Denn ich halte meine Aufgabe 
erſt dann für gelöſt, wenn der Tod Ihres Onkels geſühnt 
iſt. Ich ſage 5 geſühnt, weil auch ich allmählich 
immer mehr der Anſicht zuneige, daß er einem wohlüber⸗ 
legten en zum Opfer gefallen iſt.“ 

rr — —— 


Ich habe mich Bar gegen dieſe Auffaſſung geſträubt. 
Und Ort und Zeit ſcheinen mir auch beute noch nicht ge⸗ 
eignet, meine letzten Karten au en. Nur das 
möchte ich ſchon jetzt bemerken, daß ſich mein Verdacht, an 
ine rag beteiligt au fein, mehr und ware 25 

Mann verdichtet hat, dem ich eine ſolche Ta 


ar hätte, 
3 der Vetter des Toten, der Flieger, Kurt von 


dert von Rhaden hatte bisher das Teſtament in Ver⸗ 
ung. Ich ſehe vorläufig ganz davon ab, wie es über⸗ 
— in ſeinen Beſitz gekommen iſt. Wichtig iſt für mich 
vor allem die Frage, warum er es nicht dem zuſtändigen 
Gericht übergeben, ſondern es ruhig mitangeſehen hat, 
daß Fräulein Lore ohne mein Eingreifen vielleicht für alle 
Zeit entrechtet und von ihrem Grund und Boden vertrieben 
worden wäre. 

Heute nacht nun habe ich die Antwort auf die Frage 
aus dem eigenen Munde des Fliegers vernommen. Herr 
Dr. Hauffe ſagte vorhin, daß die Baronin Sibylle zu ver⸗ 
reiſen beabſichtige. Ich kann Ihnen auch das Reiſeziel 
nennen: Es 3 wo fie ſich mit Herr: 
trauen . 
dem Blut ihres Geier klebt, hat fie nach langem Wider» 


es rs he Sara rt erg eine 


Minutenlang berrſchte Schweige 

Die jungen Mädchen ſaßen wie betäubt. erſte Be⸗ 

rührung mit den dunkleu Mächten des en ließ 
ihre ae tief erſchauern. 

Marktplatz klang zuweilen ein heller Ruf, ein 

—.— n, das mit leiſem Beben in den Wä änden des 
kleinen Raumes verzitterte. 

Klaus faßte „6 zuerſt. 

„Ich glaube,“ ſagte er mit ſtarker Betonung, „daß du nach 
dieſen letzten Feſtſtellungen nicht länger zögern wirſt, wie 
ich es dir en geſtern morgen vorſchlug, die Hilfe des Ge⸗ 
richts in Anſpruch zu nehmen.“ 

Walter wiegte nachdenklich den Kopf. 

„Ich bin über meine weiteren Entſchließungen mit mir 
felbſt noch nicht aanz im klaren und möchte jedenfalls noch 
um eine kleine Bedenkzeit bitten, ehe wir die Staats⸗ 
anwaltſchaft verſtändigen. 

u aber wollen wir es des graufamen Spiels genug 
fein Taffen. Ich glaube, daß den Nerven unferer jungen 
Damen heute faſt ſchon zuviel gig worden iſt. 

Auch haben wir ja noch nicht ein einziges Mal auf die 
N, der neuen Schloßherrin von Neudietersdorf 


— — — — — — — — — — D — — — — 


Kurt von Nbaden batte fait die gauze Nacht ſchlaflos, 
mit offenen Augen gelegen. 

Das rätſelhafte Verſchwinden des Teltamentes Hatte 
ihn wie ein Blitz getroffen, daß ihm lange Zeit iede Fähigkeit 
zum Denken wie gelähmt geweſen war. 

Dann war er mit Anſpannung aller Energie aus feinem 
Bett aufgefahren und hatte ſtundenlang jeden Winkel 
ſeiner Wohnung, jedes einzelne Kleidungsſtück immer wieder 
krampfhaft durchgeſucht. 

Doch alles vergebens 

Das Tehamen — und bleib verſchwunden. 

Beim erſten Morgengrauen ſaß er bereits an ſeinem 
Arbeitstiſch und ſuchte ſich, mit Aufbietung feines ganzen 
Erinnerungsvermögenz, jede einzelne Stunde des vergan⸗ 
genen Tages ins Gedächtnis aurückzurufen. 

Am Vormittag war ihm das Teſtament, das er ſeit 
einiger Zelt ſtändig bei ſich führte, zufällig noch zu Geſicht 
gekommen, als er für ſeinen Monteur in der Werkſtatt einen 
nn ſa 5 2 Aller Deutlichkei 

eſann voller tl t, daß er das 3 
Dokument zuſammen mit ſeinem Scheckbuch noch g 
3838 in den Klappenverſchluß ſeiner Btleflaſche 

Ser Dieiem wean zun zum Shlnfenschen deu. er 


. 555 Taſche zur Hand genommen noch den Anzug 
gewe el 

Es war ſomit vollſtändig ausgeſchloſſen, daß ihm das 
To ſicher verwahrte Papier außerhalb feiner Wohnung durch 
irgendeine tigkeit ngefommen war. 

Sibylle hatte ſich bei ihrem nächtlichen Beſuch nur in 
ſeinem Arbeitszimmer aufgehalten und war gar nicht bis 
zum 8 mmer vorgedrungen; damit erledigte ſich die 
ander „daß fie das Teſtament in einem 


9 Augenblick aus dem Nachttiſch entwendet haben 


konnte. 

Je länger er ſann und ſich ſein ſchmerzendes Hirn 
. um ſo ſeltſamer und geheimnisvoller ien 
ihm der ganze Vorgang, ſtand er mit all ſeinen Gedanken 
immer wieder vor dem gleichen unüberwindlichen Hindernis. 

Und welche Folgen ergaben ſich, wenn in London der 

etzte, entſcheidende Schritt geſchehen war und dann dur 

5 tückiſchen Zufall das verloren geglaubte Teſtamen 
doch vielleicht noch einmal wieder zutage kam? 

eg ge. Lebensopfer betrogen waren. 

Betrogene Betrüge 

Eine de Angſt ſaß ihm plötzlich im Blute. 

Sekundenlang dachte er, ob es nicht vielleicht am beſten 
ſei, wenn es aus mit ihm wäre, ganz aus. 

Mechaniſch nahm er ſeine Mauſerpiſtole aus der Tiſch⸗ 
8 zählte im Magazin die runden Patronen⸗ 

Drei, vier, übergenug, um ſich den Eingang in jenes 
Land zu erzwingen, aus dem niemand wiederkehrt. 

Dann aber flog der Revolver wieder krachend auf den 


os —— es nicht an der Zeit, vor dem Schickſal die 


„wenn auch die Flut der Fragen immer 


u ſtrecken 
höher ſtieg, auf die es keine Antwort gab. — 
(Fortſetzung folgt.) 


6 


Das dumme, kleine Mädl. 


Fr große 8 koketttierte mit der jungen Fran 

des Dichters. war nicht mehr jung und auch nicht 
ſonderlich — 5 er hatte eine klan wunderſchöne 
Sprechſtimme und einen ſchmachtenden Liebesblick, der auf 
Frauen ſehr wirkte. Auch die blonde, herzige Frau, die 
eigentlich in ihren Dichtergemahl heiß verliebt war, fühlte 
fich durch dieſen Blick eigen berührt. Hilfeſuchend ſah fie 
nach ihrem Mann, aber der machte verträumte Angen und 
ſchien nichts von der Gefahr, die ihm drohte, zu ahnen. 

„So ein Dichter iſt ja etwas ganz Nettes für die Theorie, 
ge Liebesromane ſchreiben!“ dachte Richard Fernburg, der 

chauſpieler, „aber für die Praxis, zum Erleben, iſt ſchon 
unſereins da!“ Er ſagte das auch ziemlich unverblümt der 

einen Frau. Bei der Weltvergeſſenheit des Dichters 
konnte er ſich das erlauben. Er beugte ſich zu ihr nieder: 

Sehen Sie doch Ihren Gatten! Er träumt fiher von einer 
Frauenfigur, die er gerade ſchafft und in die er ſterblich 
verliebt iſt. Es muß wohl nicht ſonderlich angenehm ſein, 
mit einem Dichter verheiratet zu ſein?“ 

Die kleine Frau wurde glutrot und machte ein empörtes 
Geſicht, aber er glaubte ihr die Entrüſtung einfach > 
u. u wollte eig weiterſprechen, als ihr er — — 

am. Der ber r te um 
Himmelswillen nichts . der Dichter * 
92 57 zart und ſanft: „Sie entſchuldigen ſchon, wenn ich Si 

in einem ſicher ſehr „ ſtöre.“ — Keine 
Spur von Ironie batte er dabei in den Augen. Er war 
wirklich jo blöd! „Aber ich habe ſchon lange mit Ihnen 
ſprechen wollen, Herr Fernburg!“ „O, ſehr erfreut!“ machte 
der und „Hol dich der Teufel!“ dachte er im Stillen. „Ich 
habe Ihnen etwas zu beichten, ich habe Sie nämlich einmal 
ſchändlich betrogen!“ Der Schauſpieler hatte keine Ahnung, 
was er damit meinte, aber er dachte jedenfalls: „Wenn du 
mir das wirklich getan haft, dann iſt es nur recht und billig, 
daß ich dir Gleiches mit Gleichem heimzahle!“ 

Der andere begann: „Ich war damals noch ein ganz 
junger u... der zum erſtenmal aus der Provinz es 
Wien kam. Sie haben keine Ahnung, wie dumm ich da⸗ 
mals war. Kein, bitte, lächeln Sie nicht — Sie hatten wirt» 
lich keine Ahnung. Ich och viel, viel dümmer, als 
Sie denken können. Was mich a B 


eater war das modern wie 
Fußball. Ih habe Sie in allen Ihren Glanzrollen be⸗ 
wundert — 


De wehrte höflich ab. Es war ihm um 
„C TTT 
Alter erinnert wurde. 


> A 


„Jeden Aben 1 0 im Theater, natürlich letzte 
Reihe, Stehplatz. 3 Blick wandte ich von der Bühne. 
Die Leute neben mir habe ich überhaupt nicht geſehen. 
— Abends änderte ſich das. Ich wandte meinen Blick 
von der Bühne und ſah intereſſelos ins Publikum. Da 
plötzlich — der gewiſſe Stich in der Herzgegend — wie ge⸗ 
ſagt, ich war neunzehn Jahre — alſo in der erſten Heide 
ſaß „fe“. Soll ich Ihnen von ihr erzählen? Jeder Andere 
ie geſagk: „Ein ganz herziges, kleines Backfiſcherl!“ 
r ich — na, Sie waren ja auch einmal neunzehn 
45 Dieſen Abend, lieber Fernburg, ſpielten Sie für alle, 
nur nicht für mich. hatte zwar für die Eintrittskarte 
zwanzig * 0 bezahlt und damit nicht nur das 


3 Me 
— 5 Was er * den gewiſſen Platz in der 
a . de at ewiſſe Backfiſcherl neben einer 
Freundin ſaß. und da * ich trotz meiner Dummheit 
darauf, daß meine Flamme bis über die beiden reizenden 
Ohren in Sie verliebt war. Jedes Mal wenn Sie die 
Bühne betraten, bekam die Freundin einen gelinden Rip⸗ 
penſtoß, der meinem gefühlvollen Herzen mehr weh tat 
als ihr, denn ich brannte in Eiferſuchtsgualen. Dabei 
— — daß mit Ihnen nicht 8 3 
es hatte ich vor Ihnen voraus: Sie ſtanden ſo t 
a; 857 auf der Bühne und hatten wahrſcheinlich keine 
Ahnung von Ihrem unendlichen Glück, während = in ihrer 
Nähe weilte. In der nächſten Pauſe um ich allen Mut 
zuſammen. Mit einer mir heute noch unbegreiflichen Schlau⸗ 
heit ging > zu Werke. 
Ihnen in 1 Taſche, das überreichte = 
und fragte mit ſehr belegter 


ihr zitternd vor 
Aufregung das 
nicht vielleicht verloren hätte?! Nebenbei — 


Stimme, ob ſie 
das war nicht 


mein eigener Gedanke, ich hatte einmal etwas Ahnliches 
geleſen. 


Sie errötete womöglich noch mehr als ich und verſuchte 
ein n Geſicht zu machen, die Freundin reckte das 
Näschen möglichſt boch — aber ein paar Minuten ſpäter 
redeten wir miteinander. Das Ge 8 drehte ſich 
natürlich um Sie, denn ich habe ganz ri 
war noch viel verllebter in Sie als ich ce tte. 
Als die Freundin uns einen Augenblick allein ließ, 
kam ſie mir mit einer großen Bitte: Sie wollte Sie noch 
ſchrecklich gerne heute beim Bühnentürl fehen, aber die 
reundin wolle nicht warten und das Dien 
warte ſie unten im Foyer. Außerdem würde es bei dem 
Gedränge vor dem Bühnentürl für ein Mädchen unmöglich 
Ausgang zu ſichern. 


Fernburg in der Kühe ſehen dl 


wäre ich mit ihr gegangen. . ſogar entſchieden leber ö 


als zum Bühnentürl, den großen Richard zu erwarten 


Nach dieſer Vorſtellung ließen wir alſo die tugendfame 
Freundin im Stich und ſchlichen miteinander zum Bühnen⸗ 


En Sehr vorſichtig mußten wir dab Werke gehen, um 
an 
werden. Das angebetete Weſen war ganz blaß und au 
mir Mopfte ol Herz nicht Large 
Lächeln Sie nicht jo gexingſchätzig, 

willen nicht, a — Opfer Sonen die Kleine da brachte. 
1 würde doch kaum reinen Mund halten. Und wenn 
amd) — d 
ein klarer Schuldbeweis Arad) daheim w rer 
kommen, aber das machte der Jemen Berlebipeit nichts 
r berzig war's doch, 
€ Eißerſucht ſchrecklich 


waren Und eines hat mir an ihr gefallen. Sie zwar 
1 genau gewußt, was ihr doheim blühen würde, aber kein 

— Hat fie geſagt von Angſt und Rene. — Das war ein⸗ 
—5 = — 255 I, das für feine Liebe noch etwas opfern wollte 
und konnte! 


Dann, als Sie kamen, war ich 82 in Augit, daß fie 
Ihnen vor allen Leuten um den Hals fällt, aber das bat ſie 
ſich doch nicht getraut. — Ganz klein war ſie, als Sie endlich 
erſchienen und auch nicht mehr gar ſo heiß. — Bei einem 
. jungen Ding wirken doch auch die Dichterworte ſehr viel, 

Die Sie auf der Bühne ſorachen. Sie war ia nicht nur in 
Sie verliebt, ſondern auch in Hamlet, in Taſſo, den Sie 
gerade geſpielt hatten. 

Aber auf dem nächtlichen Heimweg entzündete ſich die 
Liebes glut wieder. Da kam ich darauf, daß Sie in ihren 
Augen auch als Privatmenſch deuſelben Charakter hatten 
wie auf der Bühne. Alles Gute, Edle waren Sie. 

Ich hatte ihren Arm in den meinen geſchoben und fo 
gingen wir heim. Die anderen Kunſtbegeiſterten blieben 

Die 5 Liesbeth Baltern ſollte ja noch 
kommen, die ich bisher immer erwartet hatte und = 
Drkelia fo wahnſinnig wurde, batz ich es 
Liebe gleich mitgeworden war. Aber heute dachte 1 nch 


ei au 


auf die Bühne zu ſchauen, aber ich tat. 


Zufällig hatte ich ein Bild von 


Sie 


ſtmädchen er⸗ 


cht von dem wartenden, dienſtbaren Geiſt erwiſcht A | 
Herr Feruburg. Sie 
Die 


Dien 1 gewartet 7 war 


ſtürzt mit einem großen Blumenſtrauß auf mich 


ans Warten. Das kleine Badtiigert Hatte Bei ie die große 

EEE ge e 85 
wir ſo heimgingen, elten die Sterne unter 

und der Mond lachte es ſilberweiß. Poetiſch 


ſchichte wie ein Wiener Walzer. Direkt kit vor Poeſie, 
aber her?: war's doch. Und doch immer ha wir nur 
vom Fernburg geſprochen und fie hat noch immer nicht be⸗ 


merkt, daß fie eigentlich den Hamlet meint und den Taſſo 
> 36 606 a — ge 8 rg denn wie 

a onnen e, t . 
reißen, iſt fie gleich in die Löhe e uns hat ing Arm 
aus dem meinigen gezogen. r Theater- 
klatſch zu ha kein 


nd wie wir fo 
trüchtig 3 u 


in t ed Gedank Auf 
ein to ner Gedanke. cheuche 
5 e e e e 

uf einmal habe n blonden zurück⸗ 
geb und meinen heizen Buben mund auf den ieren ge⸗ 
ein Sie führt zurück, will mich erſt ins Geſicht ſch 


hören konnte. 
an — die A — DU ein» 
m erwartet, kommt * sicht 


bi 
beſſer geſagt, der Hamlet, der Taſſo. — — Und 
dumme b den erſten Kuß von dieſen reinen hen 
lippen bekommen. 
Wie — 2 dieſe Nacht heimkam, weiß ich nicht. Aber das 
kleine Mädel bewirkte mir, was nicht einmal der großen 
Baltern re war. 
—.— Gedicht, mein glückſt 
bewußtes Gedicht. 


ut, mein Poem 
ſchicken. Das a; der eigentliche Kade meiner Karriere, 
die habe — alſo 


„dumme kleine Mädel“ war näm 

beugte er ich ſchnell zu ihr: Sel mir nicht böſe wegen der 
Roßkur, aber ich glaube, ſie war notwendig. — Und jetzt 
ſchau dir dein Ideal einmal ank? 

Dem großen Richard war einen Moment lang die 
Maste entglitten. Er war nicht mehr 3 
war nur 8 er vr — und er machte ein jehr dummes 
Geſicht. Gleich Hatte er ſich wieder in der Gewalt: „Ent⸗ 
ſchuldigen — Gnädigſte, aber — —“ 


Sie unterbrach ihn lächelnd: Sie das, lieber 
Meiſter. Aber eine Antwort bin Ihnen noch von früher 
ſchul eblie Sie irrten Es Hi 


heiratet 
einem nämlich einreden, daß eine Mordsdummheit, die man 
einmal begangen hat, etwas Heiliges iſt — — un n 
ein Anderer doch nicht 1 


Hella Hofmann. 


Anverdiente Rofen. 


Bon Liesbet Dil. 
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Gnädige Frau, im Salon wartet eine Dame mit 
einem Roſenſtrauß,“ ſagte mir der Portier, als ich das 
Hotel verlaſſen will, um in den Wald zu gehen. „Es jet 


ſehr dringlich, ſagte ſte. e 
ch gehe in den Salon. Eine kleine rundliche Dame 
u. „ 
find Sie es wirklich? Sind Sie das In. Laſſen 
mich Sie einmal betrachten, gnädige Frau. au ſo Habe 
ich Sie mir vorgeſtellt. Nur viel kleiner pe h ellblond. 
Ich weiß nicht, warum! Ich las Ihren Namen en 


3 und wollte Ihnen diefe Roſen bringen, 
ne für einen Roman, den ich von Ihnen geleſen babe. 


Roman, den Sie je geſchrieben hab 

am Schluß nämlich, wo die Frau — zu 

Mann zurückkehrt, es ſoll ja vorkommen, a 
haben und die 


Da Zu 

3 2 
ae 5 
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gen, das Leben in der Dſchungel 
ie Seelen der Menſchen verſetzen können! Die Frauen 


DO, bas weiß ich nicht mehr, den Titel bas ich ver- 
geſſen ... aber ich weiß genau, wovon er handelte.. Ein 


Gelehrter verläßt feine Frau und ſeinen Sohn, unt nach 


Indien auszuwandern. 
„Verzeihen Sie, ich war aber nie in Indien“ 


= eshalb iſt es ganz beſonders bewundernswert, wie 
Sie das Land beſchrieben haben. Schiller war ja auch nie 


in der Schweiz und ſchrieb Wilhelm Tell, und nie in Spa⸗ 


nien und ſchenkte uns den Don Garloß,.. Was müſſen Sie 
für eine Phantaſie haben! Etwas, das man nie geſehen 


Ba ildern, u ld, die U 
hat. .. ſo anſchaulich zu ſchildern, den ge 5 5 5 


„Geſagt?! Sie haben das geſchildert in dieſem Roman, 


ehen Titel ich leider vergeſſen habe, ich las ihn im D⸗Zug 


nach Wien, und habe ihn leider unterwegs liegen laſſen, 


mit meinem beſten Schirm. Ich bin ſo zerſtreut, wenn mich 


etwas beſchäftigt. Und nun fehlt mir der Schluß! Und da 


ich nicht mehr den Titel wußte, wollte ich Sie fragen, wie 


es ausgeht... Ob fie wenigſtens glücklich werden, die bei⸗ 


den... es handelt ſich doch hier nicht um Alltagsmenſchen, 
ſonſt würde man ſich ja nicht für ſie intereſſieren. Ich habe 
nicht ſchlafen können, ich las das Buch in einer Nacht 
und nun jagen Sie mir nur, wie geht es aus?...“ 

„Ja, gnädige Frau, ich kann Ihnen das leider nicht 


ſagen, denn ich habe niemals etwas geſchrieben von Indien 
und einem Gelehrten mit einem Sohn, der zu feiner 


Gattin zurückkehrt..“ 
„Wie? Wiefo? Sie hätten den Roman nicht geſchrte⸗ 
ben?! Aber das iſt — find Sie denn am Ende nicht..“ 
„Doch, ich bins... aber das Buch.. iſt von einer 
anderen Autorin, gnädige Frau.“ 8 


„Wie . das Buch. .. das ſchöne Buch wäre nicht von 


Ihnen?!“ ; j ; 
„Nein, es iſt wirklich nicht von mir“ 

„Aber das iſt fa ſchrecklich. .. das iſt, das iſt ja zu 
dumm, nun erfahre ich ja den Schluß nicht... und ich bin 
eigens deshalb hergekommen... und hatte mich ſchon jo 
gefreut.... mein Bott... ja... Nun, dann nehmen Sie die 
Noſen, es freut mich wenigſtens, daß ich Sie bei der Ge⸗ 
legenheit kennen gelernt habe.“ 

Und ſie rauſcht hinaus. 


* Philoſoph und Fährmann. Der engliſche 15 gn 
Bearnes ſetzte einſt in einem Boot über einen Strom. Wa 

rend der Überfahrt fragte er den Fährmann, ob er Arit 

metik verſtände. — „Nein, davon Hab’ ich noch nichts gehört“, 
lautete die Erwiderung. — „Das iſt ſchade für Sie“, meinte 
Bearnes, „denn dann iſt Ihnen ein Viertel Ihres Lebens 
verloren gegangen. Aber Ste verſtehen wohl etwas Mathe⸗ 
matik?“ — Der Fährmann verneinte lachend. — „O, dann 
iſt noch ein Viertel Ihres Lebens verloren gegangen. Aber 
etwas Aſtronomie werden Sie doch ſicherlich verſtehen?“ — 
„Nein!“ — „Nun, dann ſind drei Viertel Ihres Lebens 
verloren.“ In dieſem Augenblick ſtieß das Boot gegen eine 
Klippe und begann zu ſinken. Seinen Rock abwerfend, 
fragte der Führmann: „Können Sie ſchwimmen?? — 
Nein!“ rief Bearnes ängſtlich. — „Na, dann ſetzen Sie ſich 
chleunigſt auf meinen Rücken, ſonſt find alle vier Viertel 

0 


hres Lebens verloren.“ 


* Künſtliches Tageslicht. Es iſt bekannt, baß unfere. 


künſtlichen Lichtarten, ob es nun Petroleum⸗, elektriſches 
oder Gaslicht iſt, nicht denſelben Lichtcharakter wie das 
Tageslicht beſitzen. Beim Einkauf von Gegenſtänden, 
bei denen die Farbe eine Rolle ſpielt, macht ſich das oft un⸗ 
liebſam bemerkbar. Es gibt Lichtarten, die ſelbſt ſo große 
Unterſchtede wie Grün und Blau verſchwimmen laſſen. Wie 
amerikaniſche Zeitungen melden, iſt es dem amerikaniſchen 
Phyfifer Dr. H. E. JIwes nunmehr gelungen, ein Licht her⸗ 
zuſtellen, das dem Tageslicht vollſtändig gleich ſein ſoll, 
ſo daß ſich keine Unterſchiede zwiſchen natürlicher und künſt⸗ 
licher Beleuchtung mehr ergeben. Er hat dieſes Ergebnis 
dadurch erzielt, daß er das Licht einer gewöhnlichen Gas⸗ 
eee durch zwei Lichtfilter gehen ließ, welche die 


ebenſtrahlen, die das künſtliche Licht enthält und die den 


6 be es wenigſtens und es freut mich, daß 
3 u ehrlich die Meinung gejagt haben. Denn 
dazu gebört Mut.“ = 

= en erzeihung, wo foll ich denn das gejagt haben?“ fand 


Unterſchted bewirken, abſorbierten. Der eine Filter beſteht 
aus einem grünlich gefärbten Glos, der andere aus roter 
Gelatine. Abgeſehen von Bequemlichkeiten beim Einkauf, 
wäre das künſtliche Togeslicht auch für viele Induſtriezweige, 
die nur bei Tageslicht arbeiten können und im Winter da⸗ 
ger auf ſehr kurze Arbeitszeit angewieſen find, von höchſtem 


* Sodewanzel war der Beiname eines ehrwürdigen 
Biſchofs in Deutſch⸗Böhmen, der durch ſeinen kräftigen 
Humor im Volk allgemein beliebt war. Im Schloß ſeines 
Herzogs war er ein gern geſehener Gaſt, redete dort wie 
ihm der Schnabel gewachſen war, und die Hoheiten hatten 
ihr Vergnügen daran. Einmal fagte Hockewanzel zu der 
jungen Herzogin: „Wenn all das Bier, das ich in meinem 
Leben geſchluckt habe, bier in dieſem Saal zur Tür herein⸗ 
chießen würde, da müßten Ihre Gnaden aber ganz ge⸗ 
waltig das ſeidene Röckchen in die Höhe heben!“ Dieſe und 


die 1 Geſchichte wird im Heft 48 der „Garkenlaube“ 
= * 5 


Als jen alter Diener und Mundſchenk ein vorzeitiges 
Ende findet — ein wilder Stier ſpießt ihn an die Wand — 
dichtet Hockewanzel folgende Grabſchrift für den Ver⸗ 


blichenen: ; 
Durch eines Ochſen Stoß 
Kam er in Gottes Schoß, 
Am zwanzigſten Auguſtus — 
Gelobt ſei Jeſus Chriſtus. 
Dem Diener folgte bald der Gebieter ins beſſere Jen⸗ 
ie, aber feine Erdenpilgerſchaft iſt bis auf den heutigen 
ag unvergeſſen im weiten Polenztal, von den Abhängen 
des Jeſchken bis zur Elbe hinab; und zu Politz ſetzten ihm 
iR r ſeiner Kirchkinder ein Denkmal von Stein 
u 


* Eine Heldin der Kreuzwortſpielerei. In den Ver⸗ 
einigten Staaten, wo die Kreuzworträtſellöſerei zu einer 
wahren Manie ausgeartet iſt, hatte kürzlich ein junges 
Mädchen namens Elſie Mendell gewettet, ein ſchweres 
Rätſel im Verlauf eines Abſturzes mit dem Fall⸗ 
ſchirm in der Luft zu löſen. Sie hat die Wette auch 
gewonnen, allerdings auf Koſten einer Körperverletzung. 
In 3000 Meter Höhe ſprang ſie im Fallſchirm aus einem 
Flugzeug ab, das Kreuzworträtſel, das ſie auf ein Stück 
Pappe geklebt hatte, vor ſich. Als ſie unten ankam, wurde 
ſie von einem heftigen Windſtoß erfaßt und gegen einen 
Zaun geſchleudert, dabei brach fie ſich das Schlüfjelbein. Be⸗ 
vor fie aber das Bewußtſein verlor, hatte fie noch Zeit 
gefunden, den helfenden Leuten, die ſich um ſie bemühten, 
die Löſung des Rätſels zu nennen. 


* Das Geſundung bringende dſchwein. Ein ſonder⸗ 
bares Ereignis hat ſich in dem Dörflein Grand⸗Mallevey 
bei Bourges zugetragen. Dort lebt in einem abſeits 
liegenden Gehöft eine alte Dame, die ſeit langen Jahren 
gelähmt iſt und ohne Unterſtützung ihrer Angehörigen das 
Bett nicht verlgſſen kann. Als die Leidende eines Tages 
gauz allein zuhauſe war und leſend im Bett lag, hörte fie 
auf dem Vorflur plötzlich ein ſtarkes Geräuſch; Mobiliar und 
Geſchirr fielen polternd und klirrend zu Boden. Kurz bar⸗ 
auf öffnete ſich mit gewaltigem Krach, unter Berſten und 
Knacken, die Tür zum Krankenzimmer und zum maßloſen 
Entſetzen der alten Dame ſtürmte wutſchnaubend ein ſtarkes 
Wildſchwein herein, das im Zimmer allerlei Verheerungen 
anrichtete, jedoch glücklicherweiſe die Patientin in ihrem 
hohen franzöſiſchen Bett nicht bemerkte. Das Schwein 
— eine ſtarke Bache — war bei einer in der Nähe des 
Dorfes abgehaltenen Treibjagd angeſchoſſen worden und 
hatte in der Angſt die ſonſt reſpektvoll gemiedene menſch⸗ 
liche Behauſung als Zufluchtsſtätte angenommen. Jedoch 
erfreute ſich der Schwarzkittel, deſſen Unterſchlupf bemerkt 
worden war, keines langen Lebens mehr. Jagdbeteiligte 
kamen alsbald und erlegten den ſtark angeſchweißten Ein⸗ 
dringling. Für die alte Dame, die vor Grauen, Schrecken 
und Erregung peinvolle Minuten auf ihrem Krankenlager 
zubringen mußte, hatte das gewiß nicht alltägliche Erlebnis 
eine funderbare, glückliche Nachwirkung; durch die ſtarke 
Nervenerſchütterung konnte fie noch an demſelben Abend 
wieder ihre Glieder gebrauchen. St. 8 der Schutz⸗ 
heilige aller Jäger, hatte mit ihr eine bemerkenswerte 
Gewaltkur vorgenommen! 
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